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Der verpasste Dativ
Wie variable Wortstellungen die Verarbeitung von Sätzen beeinflussen

von Josef Bayer, Markus Bader, Jens-Max Hopf und Michael Meng

TIME WINDOW (ms)
300 - 450 450 - 600 600 -750 750 - 900

ANOVA RESULTS • p< 0.0042 (Bonferroni-adjusted)

• p < 0.05 (uncorrected)

Abb. 4: Topogaphie von signifikan ten UnteJ'schiedel1300-900 111S (Abdmckrecltte bei IOl/mnlq/CoJ'11iril1eNerrroscience, Massachusetts Institute
ofTeclmoiogy).

Die deutsche Sprache mit ihrem ausge­
bauten Kasussystem verursacht beim
Leser oftmals syntaktische "Unfälle".
Bedingt werden sie durch Erosions­
erscheInungen, die z. B, einen Eigenna­
men wie Peter In Bezug auf Nominativ,
Akkusativ und Dativ und einen Plural wie
Dingenten sogar noch In Bezug auf den
Genitiv unbestimmt lassen. Experrmen­
teile Untersuchungen zum Sprach­
verstehen beim Lesen zeigen, dass die
dativische Funktion bei solchen Substan­
tiven systematisch übersehen wird. Dies
schlägt sich in Verhaltensdaten aber
auch in hirnphysiologischen Korrelaten
der syntaktischen Verarbeitung nieder.
Jenaer Studien zeigen, wie sich dieser
Befund In eine größere Theorie der
menschlichen Sprachverarbeitung einfü­
gen lässt.

Für die meisten Menschen ist es selbst­
verstandlich. ihre eigene Sprache zu
verstehen. Computeriinguisten, die

Rechner fur die Mensch-Maschine-Kommuni­
kation fit zu machen versuchen, haben diese
NaiVität langst verloren BIs heute ist es trotz
gewaltiger Anstrengungen nur in oft belusti­

genden Ansätzen - etwa bel der "Zugaus­
kunft" - gelungen, das Verstehen des naturli­
chen Sprachflusses durch Computer zu mo­
dellieren. Das hier vorgestellte und seit Ende
1997 von der DFG geförderte Projekt
"Sprachverstehen und variable Wortstellung.
Syntaktische und außersyntaktische Faktoren
bel der Verarbeitung deutscher Sätze" be­
nutzt einen psychollngulstischen Zugang, um
die Vorgänge beim Sprachverstehen im Deut­
schen ausschnittsweise sichtbar zu machen
und sie wissenschaftlich zu erklaren

Die moderne Syntaxforschung liefert wesent­
liche Voraussetzungen für die psychollnguls­
tische Erforschung des Verstehensprozesses,
da sie formal prazlse und verallgemeinerbare

Strukturbeschreibungen von Sätzen ermog­
licht. Die PsycholingUistik interessiert sich
nun dafur, wie die solchermaßen charakteri­
sierten Satzstrukturen in Realzeit. also unmit­
telbar während der Wahrnehmung beim Hö·
ren oder Lesen, vom ReZipienten erstellt wer­
den. Man stelle sich hierzu das Satzpaar In (1)
vor, ein Beispiel, das übrigens von einem
Wegbereiter der Psycholinguistik In Deutsch­
land und Ehrendoktor der Unlversitat Jena,
Manfred Bierwisch, stammt:

(1) a. Ich kann Ihn nicht leiden
b Ich kann Ihn nicht leiden sehen

(1a) ISt eine echte Teilkette der Kette in (lb).
Wenn WII - wofur ubrlgens vieles sprrcht ­
Sprache so verstehen. dass wir unmittelbar
beim Wahrnehmen eine syntaktische Analyse
vornehmen und diese sozusagen" in einem
Aufwasch" auch semantisch interpretieren,
dann sollten wir mit (1 b) ein Problem haben,
wenn auch ein ganz gennges. Warum] (lai
erzwingt eine Analyse, wonach die semantl-
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sche Struktur etwa der Formel NICHT (KÖN­

NEN (LEIDEN (Ich, Ihn))) entspricht; das Verb

leiden wird hier als "ausstehen" interpretiert.

(1 b) erzwingt eine ganz andere Analyse, nam­

Ilch NICHT (KÖNNEN (SEHEN (Ich (LEIDEN

(er)))}}. Hier liegt der Intransitive Gebrauch des

Verbs leiden vor. und der bedeutet im Deut­

schen In etwa "Oual empfinden". Syntakti­

scher Aufbau und Sinn der belden Sätze sind

tiefgreifend unterschiedlich, aber die ersten

fünf Worter sind exakt Identisch. Da Men­

schen mit Ihrer sprachlichen Analyse (also mit

dem formalen Teil dessen, was wir "Verste­

hen" nennen) nicht warten, wird man für (1 b)

nach Wahrnehmung des Verbs sehen eine

Umstrukturlerung, eine RevIsion, der primä­

ren Analyse erwarten.

Hier kommt die Psychologie Ins Spiel. Empiri­

sche Untersuchungen haben gezeigt, dass

die syntaktische RevISion des Inputs kogniti­

ve Ressourcen beansprucht, die sich In mess­

barem Verhalten niederschlagen: Neben Exo­

ten wie erweiterten Pupillen und gesteigerter

Hautfeuchtigkeit Sind verlangerte Reaktions­

zeiten und erhöhter Blutfluss In bestimmten

Regionen des Gehirns als Parameter der

KompleXItat von Sprachverarbeitung aner­

kannt. Ein weiteres Beispiel (2):

(2) a Ich bin froh, dass Peter das Auto

endlich gekauft hat

b Ich bin froh, dass Peter das Auto

endlich gekauft wird

Wieder besteht bis auf das letzte Wort perfek­

te außere Identitat zWischen (2al und (2b).

Struktur wie auch Sinn der belden Sätze sind

Jedoch grundverschieden In (2a) ist Peter der

Autokaufer, In (2b) ISt der Autokäufer gar nicht

erwähnt. aber Peter ISt der Glückspilz, der In

den Besitz des Autos kommen soll. In (2a)

muss Peter den Kasus Nominativ tragen. in

12b) allerdings den Dativ. Die Sprachgeschich­

te hat einen Zustand herbeigeführt, in dem

die' formale Unter~cheidung der Kasus bei

den Eigennamen, die z. B. das Althochdeut­

sche kannte, im modernen Hochdeutschen

zusammengebrochen 1St. Daraus resultiert

die zeitweise strukturelle Mehrdeutigkeit

l.,Amblgultat") von Tellketten wie Idass Peter
das Auto endlich gekauft!. Eine TheOrie des

Satzverstehens sollte erklären, welche von

zwei strukturellen Alternativen ein Hörer/Le­

ser bevorzugt: (NominatiV - Akkusativ - Partl­

ziP.<lN - Hilfsverb] oder aber [DatiV - Nomina­

tiV - PartizipP355N - Hilfsverb]?

Bisher von uns durchgefuhrte Experimente

bestätigen einhellig, dass die Satzverarbei­

tungsmaschine, der syntaktische ,Parser',

beim Einlesen einer strukturell mehrdeutigen

Nominalphrase (NP) zunachst die Hypothese

verfolgt, dass es Sich um e'lne Phrase Im No­

minativ handelt. muss diese Hypothese auf

Grund von weiterem Input verworfen wer­

den, so wird die Hypothese verfolgt. es han­

dele Sich um einen Akkusativ Erst wenn wei­

terer Input auch diese Vermutung widerlegt,

Wird entdeckt, dass es Sich auch um einen

Dativ handelt könnte. Oft Wird aber bereits

vorher geschlussfolgert, die Struktur sei un­

grammatisch. Dann blicht die Verarbeitung

ab. Die Stufen Sind wie In Tabelle 1 zu charak­

teriSieren

Hypo{hese ulJer den Kasus Beispiele {ur Terlkelten

NP = Non'.lnallv PSler hat

NP ~ Akkusativ Peler hat der Lehrer

NP _ Dativ Peler hat der Lehrer geholfen

Tab. 1: Hypothesen des Parsers iibereine ka­
susmehrdelltige NomiHa/pl/rase beim inkre­
mente/len Au/bau einer Satzs truktltr.

Es liegt also nahe, dass Sich Im Vergleich mit

{2a} fur (2b} Nachteile bel der Effizienz der Ver­

arbeitung ergeben, obwohl man das wegen

der GeschWindigkeit und allgemeinen Robust­

heit des syntaktischen Parsers intuitiv kaum

nachvollZiehen kann. Gezleltes Experimentie­

ren beweist allerdings exakt dieses. Abbil­

dung 1 zeigt die Ergebnisse einer'Untersu­

chung, In der die Grammatikalitat von Sätzen

des Typs In (3a) biS (3d} unter Zeitdruck beur­

teilt werden musste. Es kam dabei auf die

Verarbeitung der kasusambigen bzw. kasus­

unamblgen fettgedruckten Phrasen an' Wah­

rend Peters Mutter vor Einlesen des Verbs ein

Akkusativ oder DatiV sein könnte, kann seme
Mutter hier nur AkkusatiV und semer Mutter
nur Dativ sein.

(3)

a. DatiV - ambig

Der Lehrer hat Peters Mutter geholfen

b. DatiV - unamblo

Der Lehrer hat sein-er Mutter geholfen

c. AkkusatiV - ambig

Der Lehrer hat Peters Mutter unterstutzt

d. AkkusatiV - unamblQ

Der Lehrer hat sem-e Mutter unterst0tzt

Die angewandte expelImenteile Methode be­

zeichnet man als "Speeded Grammatlcallty

Judgements" (SGJ). Die Sätze werden dabei

Wort für Wort in rascher Abfolge auf einem

Monitor prasentlert. wobei bei Erscheinen ei­

nes nachfolgenden Worts das Jeweils voran­

gehende erlischt, um die Versuchspersonen

zum schnellen und rein progredienten Lesen

zu zwingen und ein Zuruckspl'lngen im Text zu

verhindern. In den hier vorgestellten Beurtei­

lungsexpertmenten erschienen die Wörter

des jeweiligen Satzes In rascher Abfolge (im

Schnitt ca. 350 Ills) hintereinander In der Mit-

1'....-.

Glossar

Ambiguität. MehrdeutIgkeit, man urtterscheldet
zWlschert ..leXikalischer" und "Slruktureller Ambi­
gUität", Z. B haben die Worler Absatz, Ball urtd
Bank mehr als elrte Bedeuturtg. Mehrere Bedeutun­
gen liegert aber auch dert Satzert Alre Manner und

Frauen tanzten, Das Kmd suchte das Madcllen.

Man nahm Ihr Geld weg zu Grunde, obwohl die
Woner eindeutig Sind Die Amb,gUltat entsteh, da­
durch, dass dert Satzen mehr als nur eine syntakti­
sche Analyse zukommt

EKP Ereigniskorrelierte (Hlrn-)Potenzlale, EEG~Ab­

lelturtgen von elektl'lschen Hlrnaktivltatert, dIe die
Verarbelturtg VOrt Erelgnlssert durch das Gehirn re·
Ileklierert. An EKP-S,gnalen bei der Sprachverarbel­
(ung sind erkennbar v a. eine Poslt,vlerung nach
600 ms (P600) sowie eine Reihe von Negatlv,erurt­
gen in unterschiedlichen Zeitbereichen, von denen
die Negatlvlerung nach ca. 400 ms (N400) am bes­
tert abgeslchen ISt. N400 erttspncht Im EEG z B.
dem Uberraschungseffekt bei semantisch abwegi­
gen Satzen wie Die Pizza war zu heilS zum Wemen

oder auch Die Pizza war zu heiß zum Trmken.

gardertpath Die wohlgeformte Teilstruktur eines
Satzes lässt Sich nicht ohne eine Verletzurtg gram­
matischer Pnnzlplen zu Ende fuhrert, obwohl der
Gesamtsatz grammatIsch ISt, z B. Gestern half der

Lakai der Komgm emem Bauern. Hier kann die Phra­
se emem Bauern rtlcht mehr integriert werdert,
wertrt man vorher schort der Komgm als Datlvoblekt
des Verbs helfen interpretiert hat, was zUrtachst na­
hellegt. Mit der Kdnigm als Genitiv ISt der Satz aber
In Ordnung.

Parser. Diejenige Vornch tUng, die eine sprachliche
Außerurtg In ,hre Bausteine zerlegt und Ihnen elrte
Struktur zuweist. Es gibt syntaktische Parser aber
auch phonologische Parser, die z. B. den Sprach­
fluss Irt metrische und rhythmische Urtterelnheltert
zerglledem. Als Parser bezeichnet man sowohl
Computersoltware, die so etwas turt kann, als auch
die sprachliche Analysevorrichtung Im Gehlln des
Mertschen.

Realzelt. Die Z8It, die fur die Analyse eirtes sprach­
lichen Signals benatlgt Wird. Man geht davon aus,
dass Sprache fast zeitgleich mit der peripherert
Wahrnehmung. also rtur um Millisekunden versetzt,
syrttaktlsch und auch weltestgehertd semarttisch
artalyslert Wird. Der menschliche Parser steht we­
gert der Begrenztheit des ArbeItsgedachtnIsses un­
ter hohem Zeitdruck und wartet daher mit der Ana­
lyse auch dann nicht, wertn der Irtput eigentlich
rtoch zu genng 1St.

Syntax: Tell der Grammatlktheone, der Sich mit dert
Regelrt urtd PnnZlplert befasst. die die Kombirtatiort
VOrt Wartern zu Phrasen und Satzert komrollieren.

Im GegertSalz zum syntaktischen =:> Parser ist die
Syntax selbst als unabhanglg von dert Prozessen bei
der Satzverarbeitung zu sehen. Sie ISt Tell des abs­
trakten WIssenssystems. das unserer Sprachkom­
petenz zugrurtdellegt.
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AiJiJ.l; Prozentsatz lind Reaktionszeiten derals korrektbellrteilten Sätze des Typs (3a-d),

Abbildung 4 (S 20) zeigt die Topographie der
Signifikanten Unterschiede bei allen 19 Elek­
troden biS zu 900 ms nach Wahrnehmung des
Verbs. Die rote Elnfarbung ±400 ms nach Prä­
sentation des Verbs entspricht zusammen mit
der In Abbildung 3 sichtbaren Negatlvlerung

dem etablierten Befund, dass es sich um eine
sog .. N400" handelt, diese Familie von Wei­
len ISt für Probleme mit der leXikalischen Inte­
gration charakteristisch. Eine N400 trrtt hier
deshalb auf, weil der Parser mit Eintreffen
des Verbs, das den - leider verpassten - Da­
tiV fordert. die bereits verarbeitete NP IDm­

genten, die. J erneut IfISplZleren und auf ihre
Kompatibilität mit dem Kasus DatiV prüfen

Das EEG wurde von 19 an der Kopfhaut be­
festigten Elektroden abgeleitet. Während
Messungen In früheren Bereichen des Jewei­
ligen Satzes keine Signifikanten Unterschiede
ZWischen Satzen des Typs (4a), (4b) und (4c)

zeigten, konnten solche an den EKPs zum fi­
nalen Verb (hier: applaudieren) beobachtet
werden. Abbildung 3 zeigt fur drei ausgewahl­
te frontale (Fll, zentrale (Cl) und posterrore
(Pl) Messpunkte Im leltfenster von ca. 300

biS 450 ms nach Einlesen des Verbs eine
deutliche Negatlvlerung - sie ist hier gekenn­
zeichnet durch die nach oben ausschlagende
rote Welle - bel Sätzen des Typs (4c); also bel
derjenigen Bedingung, In der der strukturell
ambigen NP (Dmgenten, die . .1der DatiV zu­
zuweisen 1St. Kein vergleichbarer Unterschied
ergab Sich ZWischen den anderen belden Be­

dingungen

Strukturell Wird hier ein einfaches nominales

Objekt, das aus einer indefiniten Pluralform
des Substantivs und einem daran anschlie­
ßenden Relativsatz besteht, vorangestellt.
Diese "topikalisierte" Phrase muss mit einer
Lucke links des Verbs aSSOZIiert werden, das
In einem Fall den AkkusatiV und im anderen
den Dativ regiert. Der Kasus der topikalisier­
ten NP ISt also von dem Verb abhängig, das
Im Deutschen - anders als lfI den meisten an­
deren germanischen Sprachen - hmter dem
Objekt steht. Wie man Sieht, ist Im Deut­
schen, je nach Substantivklasse. das plurali­
sche Substantiv im Dativ einmal sichtbar und
eindeutig für den Dativ flektiert (Muslker-n,
Lehrer-n, Bäcker·n etc ), ein andermal aber
nicht (Dingenten, Bauern. Frauen etc.). Letzte­
re Sind die strukturell ambigen Falle, denen

das besondere Augenmerk, galt. Das Experi­
ment war so aufgebaut, dass die Versuchs­
person die Sätze sukzeSSive In Konstituenten
zerlegt prasentlert bekam, und - um die Auf­

merksamkeit zu Sichern - am Ende entschei­
den musste, ob ein bestimmtes Wort Im Satz
vorgekommen ISt oder nicht Die Versuchsan­
ordnung ISt lfI Abbildung 2 fur den Satz (4cl
exemplarrsch gezeigt.
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AiJiJ, 2: Expcrimcntellel' A1Ifbau für EKP-U,,­
tersucllllng (Abdrockrech te bei /ollnlnlq!'
CogtlitivcNCllrosdctlce, Massaclwse tts In­
stitute otTechnology),

a Akkusa11''' -_{1J1.lQ!g

DlrigenLen, die ein schWieriges Werk 8lnSLudien haben,

kann ein Krl11Ker rUhig umJubeln

b D.mv - unamblQ

MUSlker~n, diS ein schwl'erlges Werk einstudiert haben,

kann ein KritiKer ruhig applaudieren

c DatiV - ambig

DIrigenten, die ein schWieriges Werk elflstudien haben,

kann ein Kritiker ruhig applaudieren

Unser im folgenden beschriebenes Experi­
ment ordnet Sich In diese Forschungsland­

schaft ein, indem es die bei der Sprachverar­
beitung anfallenden elektrophysiologischen
HIrnpotenZIale während der Verarbeitung von

Satzen mit temporärer Kasusambiguität un­
tersucht. die Sich erst mit dem Einlesen des
Verbs am Satzende auflöst. Auch hier ergibt
Sich ein differenzieller Effekt genau dann,

wenn durch die Verbinformation eine struktu­
rell mehrdeutige Phrase als Dativ gedeutet
werden muss. Das Satzmaterral dieser Studie
ist auszugsweise in (4a-c) ·wiedergegeben.

verarbeitung lassen Sich mit distinkten Wel­
lenformen Im EEG und deren leitverlauf kor­

relieren.
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Die kognitiven Ressourcen untersucht man
mit Methoden, die einen Einblick In die phy­
Siologischen Korrelate des Verarbertungsvor­
gangs gestatten Elektroencephalographlsche
(EEG) Messungen der kontinuierlichen hlrn­
elektrischen PotenzIalschwankungen haben
Sich In den letzten 20 Jahren immer mehr als

senSitives Maß fur die höheren kognitiven
Funktionen bel der Sprachverarbeitung erwie­
sen. Dabei werden Reaktionen des Gehirns

auf außere Ereignisse erfasst die sog "Ereig­
niskorrelierten Potentiale" (EKPs). Derartige
PotenzIalschwankungen werden auch durch
die kognitiven Vorgänge bel der Sprachverar­
beitung ausgelöst. LingUistisch und psycholrn­
gUlstlsch motivierte Prozesse bel der Sprach-

Es zeigt Sich, dass fast Identisch aussehende
Satze, die In der Alltagssprache ohne weite­
res auftreten, auf der BaSIS grammatIkspezi­
fischer Kriterien differenziell verarbeitet wer­
den und - soweit man aus reinen Verhaltens­
experimenten solche Schlüsse Ziehen darf ­
unterschiedliche kognitive Ressourcen bean­
spruchen.

Die Ergebnisse zeigen selbst bel diesen einfa­
chen Sätzen, dass die BeurteIlungssicherheit
Signifikant abfallt und die Reaktlonszei1 an­
steigt. wenn es darum geht, eine strukturell
mehrdeutige Phrase wie Peters Mutter als
Dativ zu IdentifiZieren. Kein solcher Effekt
lasst Sich beim Akkusativ ausmachen. Hier
scheint es egal zu sein, ob eine explizite Mar­
kierung (das -e in sem-e) vorliegt oder nicht.
Se1z1 man den Parser weiteren Anforderun­
gen aus, wie z. B. mit komplexeren Sätzen
der Art Wessen Anwalt denkst du half der
Lehrer?, so verstarken Sich die Effekte dras­

tisch.

te des Bildschirms. Die Versuchspersonen
hatten den Auftrag, nach dem letzten Wort so
schnell wie möglich eine JA-Taste fur gram­
ma1isch korrekte bzw. eine NEIN-Taste für
grammatisch inkorrekte Sätze zu drucken. Es
versteht Sich, dass das StimulusmaterIal mit

ungrammatlschen Sätzen durchsetzt war.
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PsycholingLjlstlsche Befuncle

Abb. 3: Nega tivierung im Bereich 300-450 111S

(N400 )bei ambigem Dativ.

muss. Umgehend muss also nochmal auf das

Formeninventar fur das Nomen Dirigenten Im
mentalen Lexikon zuruckgegnffen werden.

Die einmal geleistete Arbeit ist zu revidieren,

und diese Revision ISt fur das System offen­

sichtl'lch nicht kostenlos.
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Rahmen einer umfassenderen Theone der
Grammatik und der syntaktischen Verarbei­

tung zu erklären. Ein Erklärungsansatz ergibt

Sich aus einer Syntaxtheone, in der NominatiV
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Es versteht sich, dass Jede Sprache Ihre eige­

ne Spezifik In das Parsing-Szenario einbringt.

Man erhofft sich aus den Untersuchungen

Hinweise fur die Modeliierung natürlicher

Sprache und deren kognitiver Fundlerung. Die

Bedeutung solcher Hinweise für die Grundla­

genforschung am Menschen steht außer

Zweifel, aber es gibt auch konkrete Anwen­
dungen z. B. Im Fremdsprachenunterricht. bel

der Optimierung von Textverständlichkeit.

oder beim taggmgvon computerisierten Text­

korpora.

rungen fur den DatiV: z. B. fränkisch Ido,nnanl
LTagen", Dativ Plural), neben dem unver­

stärkten [dann!; andere verstärken den Dativ
durch eine Art PräpOSition, wie In südbalrlsch/

österreichlsch i dr muater Lder Mutter",

wörtlich "In" oder "an die Mutter"). Solche
Beobachtungen treffen Sich mit den experi­

mentellen Ergebnissen insofern, als es einen

Systemdruck gegen den Abbau des Dativs zu

geben scheint, und dass bel tatsachlich er­
iolgtem Abbau bzw. bel Eintritt von Kasus­

ambiguität eine Art" Strafzoll " zu entrichten
1St. SO hat Sich etwa das Englische, wo wir

keine Spur mehr von einem dativischen Ka­

sus vorfinden, entweder durch EInfugung ei­

ner Präposition beholfen, oder aber durch eine

verschärit eingeschränkte Wortstellung: I
gave my toend [he books about astrology,
aber nicht: I gave the books my foend from
Seattle.
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Dieser psychollngulstlsche Befund trifft Sich

mit einer ganzen Reihe von Ergebnissen der

Syntaxforschung, der hlstonschen LingUistik,

der Dialektologie und der Sprachtypologie. Sie

sprechen allesamt dafür, dass die Kasusfle­

xIon bel Nominativ und Akkusativ ersatzlos

abgebaut werden kann, nicht aber beim DatiV
(und GenitiV, über den hier nicht berichtet

wird, da er aus den experimentellen Untersu­

chungen aus verschiedenen Grunden heraus­

gehalten werden musste). Flexionsuniähige

Wörter wie mchts, genug, allerleletc können

z. B. in nominativischer oder akkusativischer

Funktion vorkommen (Nichts/genug/allerlei Ist
schiefgegangen. VVtr haben mchts/genug/al­
lerlei erlebt), nicht aber in dativischer Funktion

(Wir haben mchts/genug/allerlei geschadefJ

Manche Dialekte zeigen Verstärkungsmarkle-

Die Ergebnisse der hier diskutierten Experi­

mente deuten In dieselbe Richtung. Sie zei­

gen an unterschiedlichem Matenal und mit

unterschiedlichen Methodologlen. dass Spre­

cher des Deutschen den Dativ "verpassen",
wenn er nicht deutlich sichtbar (oder horbar)

durch ein FlexIonssuffix angezeigt wird. Der

AkkusatiV wird dagegen als Objektkasus er­

wartet. auch wenn er, was sehr oft vor­

kommt. nicht durch ein explizites Flexlonssui­

fiX IndiZiert 1St.
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